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Eine (nicht ganz unwichti ge) Einleitung

Im Laufe der Evoluti on hat die Natur dem Menschen eine Reihe von körpereignen Ur-Rhythmen mitgege-
ben. Beim Laufen (Jogging) bewegen wir unsere Beine rhythmisch und unsere Arme schwingen rhythmisch 
mit. Unser Herz schlägt rhythmisch und wir atmen rhythmisch. Rhythmus ist also etwas sehr Körperliches 
und direkt mit Bewegungen verbunden. Außerdem ist unser Körper fähig, zu einem vorgegebenen Rhythmus 
mitzuschwingen. Zum Beispiel beim Tanzen oder auch wenn der Fuß im Rhythmus einer besti mmten Musik 
unwillkürlich mitgeht. Wir synchronisieren dabei unseren inneren Rhythmus mit einem vorgegeben, äußeren 
Rhythmus. Menschen, die mit den Polyrhythmen afrikanischer Musik oder mit den komplexen Off -Beat-Phra-
sierungen lateinamerikanischer Musik aufgewachsen sind, haben aufgrund dessen oft  ein gutes Rhythmusge-
fühl und spielen einen Rhythmus »aus dem Bauch heraus«. In unserem Kulturkreis mangelt es aber in der Regel 
an dieser Prägung. Unser Neuromuskuläres System muss diesbezüglich erst trainiert werden. Ohne entspre-
chendes Training ist unser Rhythmus subjekti v. Wir glauben dann vielleicht, im Timing genau zu sein, obwohl 
wir »eiern« oder treiben (schneller werden), ohne es zu bemerken. Vielleicht geht es dem einen oder anderen 
von euch auch so, dass der Song alleine gut funkti oniert, aber wenn man ihn zusammen mit einem Kumpel 
oder in der Band spielt, klappt es einfach nicht. Das liegt immer am unterschiedlichen Timing!

Fazit: Rhythmus sollte aus dem Bauch kommen! ABER – da muss er zuerst hinein!

Metrum und Takt

Metrum heißt so viel wie »Maß« oder »Maßstab«. Gemeint ist sowohl der zeitliche Abstand der Grundschläge 
als auch der Abstand der Betonungen.

In der Musik haben wir eine fortwährende Folge von Grundschlägen (Beats) im gleichmäßigen Abstand. Das 
sind die Punkte, an denen häufi g mitgeklatscht wird. Das Tempo, mit dem die Beats einander folgen, besti mmt 
auch das Tempo des Lieds. Aber noch haben wir keinen Takt! Der entsteht erst dadurch, dass die Folge der 
Beats in gleich große Päckchen unterteilt wird. Damit der Takt dann auch hörbar ist, muss der jeweils erste 
Beat eines Päckchens lauter erklingen als die anderen. Das heißt, er muss betont werden. Jedes dieser Päck-
chen bildet dann einen Takt mit der gleichen Anzahl an Grundschlägen. Meist sind es 3 oder 4. (Dreier- oder 
Vierertakt). Grundsätzlich ist aber jede Anzahl möglich. Durch diese gleichmäßige Folge von betonten und un-
betonten Schlägen empfi ndet der Hörer einen Puls, der sich durch das ganze Stück zieht. Dieses Gefühl bleibt 
auch erhalten, wenn mal bei der »1« gar kein Ton erklingt. Man spricht daher allgemein von der »schweren« 
Zählzeit Eins. 

Betonungen sind wichti ge rhythmische Elemente.

Teil 1Allgemeine RhythmuslehreAllgemeine RhythmuslehreAllgemeine Rhythmuslehre

Die Zeit vergeht

Eins EinsZwei ZweiDrei DreiVier

Ein Rhythmus ist ein Muster in der Zeit.




